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Oben : Wärter Nyffeler
beobachtet die Mahl-
zeit einer Python-

Schlange

Links: Nilgänse ver-
teidigen ihr Gehege

Unten: Alligator bei

der periodischen Wä-

gung

Wildtiere
Trotz einer Jahrtausende- und vielleicht sogar jahrzehn-

tausendealten, der Haustierhaltung vorausgehenden "Wild-

tierhaltung (zu kultischen und zu Lustbarkeitszwecken),
trotz langjährigem Bestehen zahlreicher zoologischer Gärten
— man zählt heute deren nahezu 400 -— hat es bisher über
dieses interessante und vielschichtige Gebiet kein Lehrbuch
gegeben, ganz im Gegensatz zu der in vielen Einzel-

darstellungen eingehend behandelten Haustierhaltung, Rieh-

tige Beurteilung und Gestaltung des Gefangenlebens von
Wildtieren setzt nämlich genaue Kenntnis ihres Freilebens

voraus — eine Kenntnis, die bis in die letzten Jahre viel-
fach sehr mangelhaft geblieben ist oder sich als falsch

orientiert erwiesen hat.
Wir freuen uns, dass es der rührige Leiter des Berner

Tierparks Dählhölzli, Privatdozent Dr. //. //ediger ist, ein

Mann der Wissenschaft und der Praxis -— in Fachkreisen
des In- und Auslandes bereits bekannt geworden durch grund-

legende tierpsychologische Untersuchungen — der sich als

erster an 'die delikate Aufgabe gemacht hat, einen „Grundriss
der Tiergartenbiologie" zu verfassen. Das kürzlich unter dem

Titel „Wildtiere in Gefangenschaft" (Verlag Benno Schwabe

& Co., Basel) erschienene, rund 200 Seiten starke Werk

bemüht sich zuerst um eine möglichst genaue Analyse des

Ereiferen« und bietet in diesem seinem ersten Teil gerade

auch jenen Tierfreunden wertvollen Aufsehluss, die der

Gefangenhaltung von Wildtieren grundsätzlich ablehnend

oder aus mehr oder- weniger guten Gründen zumindest

kritisch gegenüberstehen.

Fuchs auf einem Klef-
terbaum, fast 2 Meter
über dem Boden. Un-
ter dem Einfluss der
Beschäftig ungslosig-

keif nehmen viele
Bodentiere in Gefan-

genschaft Kletterge-
wohnheiten an, die
sie im Freileben nicht

zeigen

Der herkömmlichen Vorstellung als einem „fundamen-

talen Irrtum" gegenüber stellt Hediger zunächst fest : „Das

freilebende Tier lebt, nicht frei — weder in räumlicher

Hinsicht, noch in bezog auf sein Verhalten gegenüber andern

Tieren." Einmal hat jede Tierart ihre bestimmte ge°

graphische Verbreitung. Innerhalb diesem rer/»Wücigsget"
oder Areal gibt es die umgrenzten Gebiete der Lokalformen,

also jene Bezirke des Areals, welche den besonderen .- n

forderungen gewisser Tiere entsprechen und daher a s

Le6eu.s/;ezirÄe bezeichnet werden. Innerhalb dieser

mehreren Gattungen und Arten (z. B. Waldtiere) bewohnte"

Lebensbezirke finden sich dann die scharf gegeneinan ^
abgegrenzten Leèerwsfùfte/î der einzelnen Arten. Die r®""'

liehe Einschränkung geht aber noch weiter: die Lebenssta.

(Biotop) einer bestimmten Tierart erweist sich a s '

Territorien für die einzelnen Individuen oder Paare u
_

teilt. Der Artgenossen gegenüber energisch
mdiWduelfe W'okrawn (Territorium) ist beim Bau

zugleich Jagdrevier, heim Pflanzenfresser Weiddgrun

gibt, also für das Wildtier kein planloses Herumbumm

in der weiten Welt.

Oben: Wärter Xl/ffslsr
beobacktet cile ivtakl-
zeit elnsr p/tkoa-

8cktcmge

tlnlcs: biilgöaie ver-
tslcllgen ikr Qeksgs

Unten: Alligator bei

cisr psriociizcksn Wä-

gang
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protz einer jabrtausencle- uncl vielleiebt sogar jabrzelin-

tsusenclealten, cler llaustierbaltung vorausgebenclen Will-
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I>er berlcömmlieben Vorstellung als einem „lunäsmen-
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Wo sich Areale und Biotope gegenseitig überschneiden,
machen steh die Gesetze der /uo/ogtsc/ten Rangordnung
zeltend, durch die eine Konkurrenz körperlich ahnlieh
organisierter Arten geregelt wird, z. B. Steinwild-Gemswild-
Rehwild. Bei den in Vérbânden lebenden Tieren finden wir
eine für das Individuum verbindliche sozia/e .Rangordnung,
um die oft erbitterte Kämpfe ausgetragen werden. Sehr
.menschlich" mutet es an, wenn Hediger schreibt: „Im
allgemeinen gilt die Regel, dass ein Tier um so toleranter
1st, je höher es in der sozialen Hierarchie steht und um so
brutaler, je tiefer es selber steht, d. h. je weniger Individuen
es tyrannisieren kann." —- Die tiergärtnerisch wichtige
Kenntnis all dieser Zusammenhänge ist z. B. Voraussetzung
rar Beurteilung der Verträglichkeit oder Unverträglichkeit
verschiedener Arten und Individuen.

Denken wir uns zu diesen strengen Gesetzmässigkeiten
noch das für das Leben der Art und des Individuums
wesentliche Reind- Reute- Uer/uRfms, so erkennen wir, dass
die „goldene Freiheit" des Wildtieres entschieden weniger
gross ist, als man sich das gemeinhin vorstellt.

Immerhin dürfte das Territorium des Wildtieres diesem
doch mehr und mannigfachere Erlebniswerte bieten, als es
der Tiergärtner - in einem psychologisch begreiflichen
Bestreben — wahr haben will, wenn er uns das Bild eines
iiüchtern-zweckrnässigen Lebensraumes skizziert, in dem
das Individuum sozusagen sein streng geregeltes Pensum
absolviert. Denn bemerkenswerter weise ist dann bei der
kenntnisreichen Behandlung der verschiedenen Probleme
der Gefangenhaltung (Absperrmittel, Raumgestaltung,
Fluchttendenz, Eingewöhnung, Zahmheit, Nahrung, Klima,
Hygiene, Publikum usw.) von einer „schädlichen Umwelt-
Verarmung" und einer „verhängnisvollen Monotonie im
Leben des gefangenen Tieres", von seiner Beschäftigungs-
losigkei t bzw. seinem Beschäftigungsdrang die Rede,

; Faktoren, die bei einzelnen Arten und Individuen mitunter
: physische und psychische Degenerationserscheinungen zei-
J (gen können zum Teil Parallelerscheinungen zu den
Misationsschäden am Menschen. Zu diesen noch un-
genügend erforschten nac/?./et7fgen IVir/mngen der Ge/angen-
«fo/t gehören Fälle von Verkümmerung der Muskulatur,
Verringerung der Hirnmasse, Hypersexualisierung, Depres-
sionen, Bewegungsstereotypien (auf deren neurotische oder
pathologische, bisweilen an Geisteskrankheit erinnernde
Formen Hediger, der sich schon früher damit befasst hat,

' nicht eingeht.).
„Zum Wohlbefinden des gefangenen Tieres gehört

zweifellos die Möglichkeit zur Befriedigung des jeweils für
W Art spezifischen U/cR('t<äfe6edür/msses", sagt Hediger.
Mese Möglichkeit hängt nun aber weniger von der Grösse,
®Is vielmehr von der Qualität, von der richtigen Beschaffen-t des ihm angewiesenen .Raumes, d. h. vom biologisch
zweckmässigen Milieu ab. Fehlt, dieses oder lässt es zu
wünschen übrig, so kann dieser Uebelstand gefangen-
gehaltene Wildtiere zum Ausbrechen veranlassen. Die Tat-
sache, dass Zoo-Insassen den ihnen zur Verfügung stehenden
Daum mitunter nicht voll ausnützen, oder dass andere nach
®1 Entweichen freiwillig wieder zurückkehren, zeigt, in-
assen, dass nicht verallgemeinernd von einem „Freiheits-
rang" gefangengehaltener Wildtiere gesprochen werden
ann. Die regelmässige Fortpflanzung verschiedener (aber

lange nicht aller) Wildtiere in zoologischen Gärten
asst sogar auf „ein gewisses Mass von Wohlbefinden'
Rimessen.

Oer sich in verschiedenen Richtungen sehr ungünstig
'^wirkenden Beschäftigungslosigkeit des der Nahrungs-
jj>che und Feindvermeidung enthobenen Zoo-Insassen will
»pl. durch biologisch angepasste Drmurûèuïtgen he-

pnen, wie solche in fortschrittlichen Tiergärten auch
»fûts eingeführt worden sind. Sie kommen dem sehr

^ar en Beschäftigungsbedürfnis des gelangengehaltenen
^es entgegen, bereichern seine verarmte Umwelt unci
®nen ihm unter Umständen einen neuen Lebensinhalt

k' Hediger vergleicht solche psychisch und jvhysisch

sich günstig auswirkende regelmässige Dressurübungen des
gefangenen Wildtieres mit dem Sport und der Ausgleichs-
gymnastik des Kulturmenschen.

Schon daraus ersieht man: Die Gefangenhaltung von
Wildtieren ist nun einmal ein Eingriff in die Natur, der für
die Betroffenen von mancherlei Folgen sein kann und der
dem verantwortungsbewussten (leider aber oft nur zu selbst-
herrlichen) Menschen gewisse Èerp/IAAtiitngen auferlegt. Es
ist erfreulicherweise auch die Auffassung Dr. Hedigers, dass
nur Tiergärten, die ihre Insassen in ihrer wirklichen bio-
logischen Situation zeigen, so dass das Publikum weit mehr
beantwortet erhält, als die museumsgemässe Frage: „Wie
sieht das Tier aus ?" zu jener Tierkenntnis und Tierliebe
beizutragen vermögen, die es rechtfertigen, dass einzelne
Vertreter der verschiedenen Arten aus dem grossen Kreislauf
der freien Natur isoliert und unter bestmöglichen Haltungs-
bedingungen in Gefangenschaft gebracht werden.

Das sorgfältig und prägnant abgefasste, zahlreiche eigene
Fo schungsergebnisse und eine Fülle von Anregungen und
wextvollen Hinweisen bietende Werk von Dr. H. Hediger
ist dazu angetan, dieses Verantwortungsbewusstsein zu
wecken und zu fördern und ein von gewissen Vermensch-
lichungstendenzen ungetrübtes wahres Verständnis für das
Wildtier sowohl beim Fachmann wie beim Laien wesentlich
zu vertiefen. Sauber gedruckt, und. gediegen ausgestattet
v— 9 Abbildungen im Text und 20 Tafeln — und mit einem
Vorwort von Prof. Dr. A. Portmann versehen, enthält dieses
wohl bald unentbehrliche Lehrbuch ein Autoren- und ein
Sachregister sowie ein dem Fachmann und allen biologisch
Interessierten willkommenes sechsseitiges Literatur-
Verzeichnis. R. A. Folmar.

Edelhirsch in der Suhle

Südamerikanische Beutel-

rotte (Opossum). Dieser
nächtlich lebende Baum-

bewohner galt als un-
zähmbar und stumpfsin-

nig - bis Dr. H. Hediger
1934 beweisen konnte,
dass das Opossum bei

entsprechender Behand-

lung, namentlich bei Be-

rücksichtigüng seiner

grossen Lichtempfindlich-
keit, sich nicht nur voll-
kommen zähmen, son-
dern auch dressieren lässt

Bisonkuh, unmittelbar
nach der Geburt, die

Embryonalhülle vom

Neugebornen abziehend

und auffressend

(Photos Dr. H. Hediger aus
dem Tierpark Dählhö'zli
Bern)

XVo siek Vrsale und Oiotope gegenseitig ükersokneiden,
Mvlien siek die Ossetze der ûtokoKt«e/isrì KanAurdrturlA
«eltenci. durck die sin« Konkurrenz körperliek aknliek
^gnisierter Xn'en geregelt wird, z. Z. Stsinwild-Oemswild-
Amlck Lei den in Verkànden leksnden île?vn tindvn wir
M kür das Individuun» verkindlieks âìa/s /èa^Kordnu^,
M clie oki erkitterte Kämpke susgetragsn werden. 8ekr
wensokliek" mulet es an, wenn Ilediger sokreikt: „Im

gemeinen gilt die Kegel, dass sin 'kier uin so toleranter
j,t, je köker es in der sozialen Ilierarekis stekt, und urn so
dwtslsr, js tinker es solksr stekt, 6. k. je weniger Individuen
xz tyrannisieren lionn." — Oie tiergärtnerisek wioktigs
Kenntnis »II dieser Xusammsnkänge ist z. O. Voraussetzung
M Leurteilung der Verträgliekksit oder Onvsrträgliekkeit
versekiedensr ^rt.vn und Individuels

Denken wir uns zu diesen strengen Oesetzmässigkeiten
Mk das kür das Oeken der Xrt und des Individuums
mentlieke ksknd-ösä-ksr/iäni«, so erkennen wir, dass
à „goldene kreikeit" des XVildtierss entsokiedsn weniger
xwss ist, als rnsn siek dss gemeinkin vorstellt.

Immerkia dürkts das 'Territorium des XVildtierss diesem
lock mein und mannigkaekerv krlebniswerte Kisten, sis es
«ler kisrgäitner in einem psvekologisok kegreillieken
kestreben wskr kaken will, wenn er uns dss kild eines
liielitern-zweekmsssigen Oekensraumes skizziert, in dem
à« Individuum sozusagen sein streng geregeltes Pensum
àlviert. Oenn kemerkenswert er weise ist denn kei der
lienntnisrsieken kekandlttng der versekisdenvn Prokieme
àr Oekangenkaltung /.Xksperrmittel. Oaumgestaltung,
kluàtsndenz, kingewöknung, /ukmkeit, VakrnNX, Klima,
H)gi«ne, puklikurn usw.) von einer „sekädlieken Umwelt-
tmrtnung" und einer „verküngmsvollen Xlonotonie im
Dien des gelangen«» kierss", von seiner Oesokäktigungs-
I»sigkeit k/w. seinem Oesekältigungsdrang die llede,
kàoren, die kei einzelnen Xrten und Individuen mitunter

'/iliMseks und psvekiseke Oegenerationsersekeinungen zei-
jlizen können /um 'keil psrsllelersekeinungen zu den
îivilisgtionssokûden um Xlenseken. /u diesen noek un-
Miiügend erkorsekten ll'kr/vnnKön der O'e/«ngsn-
à/k gskörsu källe von Verkünuneruug der Xluskulatur,
Verringerung der llirnmasse, I IvperssXualisierung, Oeprss-
Mllsn, llewegungsst ereotvpien /auk deren neurotiseke oder
Mlrologiseke, kisweilen on (lsisteskrankkeit erinnernde
können l lediger, der siek sekon krüker damit kekasst Kot,

' niekt eingekt.).
„?,urn VVoklkekinden des geksngenen d'ierss gelinrt

weikellos die Xlögliekkeit zur Oskriedigung des jeweils kür
à à spezikiseksn /I^tioUàbedûr/niàs«", ssgt Ilediger.
Iliese Xlögliekkeit kängt nun aker weniger von der tlrösse,
àvielmekr von der (Xuslität, von der riokti^en öeseknkken-
à>t äes ikm angewiesenen ldsumes, d. k. vom kiologisek
^eekmässigen Milieu ak. Oeklt dieses oder lässt es /u
"ülizekvn ükrig, so kann dieser Oekelstsnd gelangen-
Mlisltens ^ildtiere /um Xuskreeken veranlassen. Oie l at-
Ack«, dass ?.oo-Insassen den iknen /ur Verkügung stekenden
llsum mitunter niekt voll ausnützen, oder dass andere naek
bin pntweieksn kreiwillig wieder /urüekke.kren, zeigt in-
bb»en, dass niekt verallgemeinernd von einem „preikeits-

gskangengekaltener MIdtiers gesprocken werden
b>u>. Oie regelmässige portpklan/ung versekiedvner jaker

^en lange niekt aller) XXdldtiere in zoologiseken Härten
áWt

sogar guk „ein gewisses XIass von VX-okIkekindeid
^"liessen.

siek in versekiedensn Oiektungen sekr ungünstig
^>svvirkenden Oesekäktigungslosigksit des der Xakrungs-
^eke and Oeindvermsidung entkodensn lüioo-Insasssn will
^ 'Mr durek kiologisck gngepasste Or««surüöttngen. ke-
^Men, wie soleke in kortsokrittlieken 'kiergsrten auek
Orbits eingekükrt worden sind. Sie kommen dem sekr

br-en Oesekäktigungskedürknis des gelangengeksltvnen
eMAeA'en, dereiekern seine vernrinte I^in>veit und

b"»en iK,n unter Umständen einen neuen Oekensinkslt
^ b». Iksdiger vergleiokt soleke psvokisck und sik^sisek

siek günstig auswirkende regelmässige Oressurübungen des
gkkangenen XVildtieres mit dem 8port und der Xusgleieks-
gvmnastik des Kulturinensvken.

8ekon daraus vrsiskt man: Oie (leksngenkaltung von
VVikitivren ist nun einmal ein Oingrikk in die »latur, der kür
die Oetrokksnen von maneksrlei Oolgen sein kann und der
dem versntwvrtungskewussten /leider sksr akt nur zu selkst-
ksrrlieken) Xlenseken gewisse i er/)//ie/üaukvrlegt. Its
ist erkreuliokerweise auek die vXukkassung Or. Iledigers, dass
nur diergärten, die ikrs Insassen in ikrsr wirklieken kio-
logiseken Lituation zeigen, so dass das puklikum weit mokr
keantwortet erkält, als die museumsgemässe krage: „XVie
siekt das d'ier aus?" zu jener kierksnntnis und ddsrlieke
keizntragen vermögen, die es reektlertigen, dass einzelne
Vertreter der versekiedenen Xrleu aus dem grossen Kreislauk
der kreien Vatur isoliert und unter kvstmöglieken Ilaltungs-
kedingungsn in Oelangensokakt gvkraokt werden.

Oss sorgkältig und prägnant akgekssstv, zsklreieke eigene
ko svkungsergeknisse und eine külle von Anregungen und
weitvollen Hinweisen distende XVerk von Or. Id. Idediger
ist dazu angetan, dieses Verantwortungskewusstsein zu
weeken und zu kördern und ein von gewissen Vermensok-
liekungstendenzen ungetrüktes wskrvs Verständnis kür dss
XVildtier sowokl keim ksokmann wie keim Kaien wesentliek
zu vertisken. 8suksr gedruckt und gediegen ausgestattet
w- 9 Vkkildungen im d'ext und 20 'kakeln — und mit einem
Vorwort von prak. Or. tX. portmann verssken, entkält dieses
wakl kald unentkekrlieke kekrkuek sin Xutoren- und ein
8aekregister sowie ein dem ksekmaim und allen kiologisok
interessierten willkommenes seeksseit lges kiteratur-
verzeieknis. K'. /I. koimKr.
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